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Aufruf!
W fiel. — Es zuckt im Westen, Osten

Hf| °^ strahl anher ins deutsche Land!
8» "'ein Volk, laß jetzt dein Schwert nicht rosten,
°tl%s len  k Q§  teure Vaterland! —

\  alt *Um  Kampfe, laßt die Fahnen fliegen!
\ ^ott, der leihe Kraft zum Siegen!

sl' ^ en^ >des lang genug ertragen,
V fj” c ^änkespiel und ihren Hohn;
"übg ^ ein großes, blutig heißes Schlagen
^ »u v ,etn  Hause geht der letzte Sohn.
«̂l w ö̂ fr' hier dein ganzes Volk in Waffen

^tj„j .̂̂ ^chart, mit ihm wirst du es schaffen! —
\t , i 7̂ 'hr Kinder, klaget nicht ihr Frauen,

h t ** ® ater  ^ er  ® atte  lehlt.
>̂»jjjj. °̂ "ungsvoll wie in den deutschen Gauen

von Lieb und Treu beseelt.
\ ^0.n” ""d Jüngling ohne zu verweilen
^>r zu Deutschlands Fahnen eilen!

Ie8en

ß
u
E
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â et>die wir hier geblieben,
i. 11"ns aufs Herz die deutsche Hand;

\ 0p,U Gott ihr Braven all und Lieben
^ lür euch auch dem Vaterland!jV|0t Setrost zur Grenze, in die Ferne,
/Wf en f"r die Euren allzeit gerne! —
L *̂inb * — Gs zuckt im Westen, Osten
Hi) ft { ^röu ’n anher ins Vaterland!

J tne*n Volk und laß dein Schwert nicht rosten,
Zeutschs,ands Ehre treu, mit Herz und Hand!

eite Kampfe, laß die Fahnen fliegen!
Ĥ gott geb dir Kraft zum Siegen! -

Ferd . Nicodemus.

unsere Leser auf dem
Lande!

Zahnverkehr gegenwärtig
\ ^ größte»Kejchränkungen nnterworfen
^ die Beförderung der Zeitnngs-
« -> Ev der nächsten Zeit nicht mehr fo

^Eweinden ;u bitten, non heute ob
ê .^olen hierher zu schicken, die

wtti

Neü ***** bisher geschehen können, ja
^̂ Erhanpt nicht. Es bleibt uns unter

^ ®̂ ebenen Uerhältnisten nichts anderes
^ unsere Uertreter in den

L«->
^ "Ungeu nachmittags oder gegen

in Empfang nehmen können.
%fce8 ^ch sicher im Intereste jeder Ge-

' *#* Neueste in dieser schweren Zeit
& Erfahren, und so wird sich wohl

^ ^ jemand bereit finden lasten, bei
\ § Leitungen abxnholen, da fast ans

^̂ eindrn täglich Kente hierher Kommen.

Der Verlag«

Die Konkurrenzklausel.
(Nachdruck verboten.)

I.
Durch das Neichsgefetz vom 10. Juni 1914 haben die

Bestimmungen des Handelsgesetzbuchs über das Kon-
kurrenzverbot gegenüber Handlungsgehilfeneine durch¬
greifende Veränderung erfahren. Zwar ist der Wunsch
der Handlungsgehilfenoerbände, der auf ein gänzliches
Verbot dieser Konkurrenzklaufeln abzielte, nicht erfüllt wor¬
den, aber die Voraussetzungen der Wirksamkeit des Ver¬
bots find doch in sehr erheblichem Maße erschwert. Bisher
war es vielfach üblich, daß der Prinzipal den Handlungs¬
gehilfen beim Engagement verpflichtete, auf eine be¬
stimmte Zeit kein Konkurrenzgeschäft zu eröffnen oder
in kein solches einzutreten. Unter dem Druck der
Verhältnisse und ohne klare Vorstellung von der Trag¬
weite der Bestimmungen gingen die Handlungsgehilfen
häufig darauf ein, um erst später zu erfahren, welche
schwere Fessel sie sich damit für ihr Fortkommen angelegt
hatten. Auch das bisherige Gesetz kannte allerdings
manche Beschränkungen sür die Zulässigkeit des Verbots.
Soweit das Verbot nach seinem ganzen Inhalt wider die
guten Sitten verstieß, war es ohne weiteres richtig; ebenso
war es gegenüber minderjährigen Handlungsgehilfen, selbst
mit Genehmigung des gesetzlichen Vertreters, schlechthin
unzulässig. Es durfte ferner die Beschränkung des Hand¬
lungsgehilfen nach Zeit, Art und Gegenstand keine un¬
billige Erschwerung seines Fortkommens enthalten und
den Zeitraum von drei Jahren in keinem Falle über¬
steigen.

Das neue Gesetz hat nun die Grenzen der Zulässig¬
keit noch weiter eingeschränkt. Die Höchstdauer des Verbots
ist auf 2 Jahre festgesetzt. Das Verbot ist ferner für unzu¬
lässig erklärt worden gegenüber allen Handlungsgehilfen,
deren Einkommen den unpfändbaren Betrag von 1500M
jährlich nicht übersteigt, und ganz allgemein gegenüber
Handlungslehrlingen. Iis Gesetz verbietet ferner die
Konkurrenzklausel unter Verpfändung des Ehrenworts
>ber ähnlichen Versicherungen. Limy der ,cüher Zu¬
lässige Weg, daß sich nicht der Handlungsgehilfe
selbst dem Konkurrenzverbot unterzog, sondern ein
Dritter dem Prinzipal gegenüber die Verpflichtung
übernimmt, dafür zu sorgen, daß der Handlungs¬
gehilfe sich einer bestimmten Konkurrenzklausel nach Ab¬
lauf des Dienstverhältnisses enthalte, ist jetzt für unzulässig
erklärt worden. Weiterhin verlangt das neue Gesetz, daß
die Vereinbarung schriftlich erfolgt, und daß eine die ver¬
einbarten Bedingungen enthaltende Urkunde dem Gehilfen
ausgehändigt wird.' Bei Verstoß gegen eine dieser Vor¬
schriften ist das Verbot nichtig.

Das neue Gesetz bestimmt ferner, daß Vereinbarungen
der Prinzipale untereinander, durch die sie sich verpflichten,
frühere Angestellte eines anderen Prinzipals nicht oder
nur unter bestimmten Voraussetzungen anzustellen, unver¬
bindlich sind.,

W
Don besonderer Tragweite sind in dem neuen Gesetz

über die Konkurrenzklausel die Bestimmungen über die sogen,
bezahlte Karenz.  Bisher begründete das Konkurrenz¬
verbot lediglich Rechte für den Prinzipal. Das einzige
Risiko, das er einging, war das, daß möglicherweise das
Gericht das Konkurrenzverbot aus irgendeinem Grunde
für ungültig erklären konnte. Das neue Gesetz will gerade
darauf hinwirken, daß das Konkurrenzverbot nur da an¬
gewendet wird, wo wirklich ein erhebliches Interesse des
Prinzipals begründet ist, und es legt deshalb dem Prin¬
zipal, der sich ein solches Konkurrenzverbot ausbedingt,
auch ein erheblich finanzielles Risiko auf. Zur Gültigkeit
des Konkurrenzverbots ist nämlich nach dem neuen Gesetz
weiter erforderlich, daß der Prinzipal sich verpflichtet, dem
Handlungsgehilfen während der Dauer des Verbots eine
Entschädigung mindestens in Höhe der Hälfte der zuletzt
von dem Handlungsgehilfen bezogenen Einkünfte zu zahlen.
Dadurch soll der Handlungsgehilfe davor geschützt sein,
daß er infolge der Beschränkung seiner gewerblichen Frei¬
heit in Zukunft keine oder nur eine geringer dotierte Stellung
findet. Es gilt diese Bestimmung für alle Handlungs¬
gehilfen mit Ausnahme derjenigen, die in außereuropäischen
Niederlassungen beschäftigt sind oder deren Bezüg«
8000 jH  jährlich übersteigen. Was der Handlungsgehilfe
während der Dauer des Verbots anderweitig verdient
(oder böswillig zu verdienen unterläßt), muß er sich auf
die zu zahlende Entschädigung anrechnen lassen, jedoch
auch nicht in voller Höhe. Vielmehr kann er beanspruchen,
daß seine Gesamteinkünfte den Betrag des bisherigen Ein¬
kommens um ein Zehntel, und falls er infolge des Ver¬
bots seinen Wohnsitz verlegen muß, um ein Viertel über¬
steigen. In Zukunft muß sich also jeder Prinzipal, der
sich die Konkurrenzklauselausbedingt, von vornherein dar¬
über klar werden, daß er damit erhebliche Verpflichtungen
übernimmt. Von diesen Verpflichtungen kann er sich auch
nicht ohne weiteres dadurch befreien, daß er bei Be¬
endigung des Dienstverhältnissesauf die Innehaltung des
Konkurrenzverbots verzichtet. Ein solcher Verzicht ist viel¬
mehr nur wirksam, wenn er vor der Beendigung des
Dienstverhältnisses schriftlich erklärt wird, und auch dann
tritt die befreiende Wirkung erst mit dem Ablauf eines
Jahres seit dieser Erklärung ein.

Häufig läßt sich der Prinzipal für den Fall, daß der
Handlungsgehilfe dem Konkurrenzverbot zuwider handelt,
eine besondere Konventionalstrafe versprechen. In diesem
Punkte bringt das neue Gesetz gegenüber dem bisherigen

. Rechtszustand eine Erweiterung der Rechte des Prinzipals.
Bisher konnte der Prinzipal im Falle einer Zuwiderhandlung
gegen das Konkurrenzverbot den Unterlassungsanspruch
nicht geltend machen, sondern lediglich die vereinbarte Ver¬
tragsstrafe verlangen. DieseBestimmung hatte zurFolge, daß
vielfach das unter Vertragsstrafe vereinbarte Konkurrenz¬
verbot für den Prinzipal gänzlich illusorisch wurde, wenn
nämlich die Vertragsstrafe von dem Handlungsgehilfen
nicht beizutreiben war. Das neue Gesetz, das dem Prinzi¬
pal, wie oben ausgeführt, ein erhebliches Risiko auferlegt,
hat diese Folge ausgeschaltet. Es gibt dem Prinzipal das
Recht, zwischen dem Anspruch auf Unterlassung und aus
Zahlung der Konventionalstrafe zu wählen. Nur für die¬
jenigen Angestellten, die keinen Anspruch auf Bezahlung
der Karenzzeit haben (außereuropäische Angestellte und
solche mit einem Gehalt über 8000 Jt ), verbleibt es bei
dem bisherigen Zustand, wonach nur die Vertragsstrafe
gefordert werden kann. Dagegen bleibt in allen Fällen,
wie nach bisherigem Recht, der Anspruch auf Ersatz eines
über den Betrag der Konventionalstrafe hinausgehenden
Schadens ausgeschlossen. Ist die Vertragsstrafe unverhält¬
nismäßig hoch, jo kann sie durch Richterspruch ermäßigt
werden. Sie tarn, sogar unter Umständen gänzlich nichtig
sein, wenn sie nämlich unter Berücksichtigung der sonstigen
Umstände des Falles gegen die guten Sitten verstößt.

Der Handlungsgehilfe wird von dem Konkurrenz-
verbot frei, wenn er wegen vertragswidrigen Verhaltens
des Prinzipals das Dienstverhältnis kündigt. Allerdings
muß er dann binnen einem Monat nach der Kündigung
dem Prinzipal schriftlich erklären, daß er sich an die
Vereinbarung nich. gebunden halte. Dasselbe gilt ferner,
wenn der Prinzipal das Dienstverhältnis ohne einen
erheblichen Anlaß in der Person des Gehilfen
kündigt, wenn er sich nicht bereit erklärt, während der
Dauer des Verbots dem Gehilfen die vollen zuletzt gehabten
Bezüge weiter zu gewähren. Anderseits verliert der Hand¬
lungsgehilfe den Anspruch auf die Entschädigung, wenn
er durch vertragswidriges Verhalten dem Prinzipal Anlaß
zur Kündigunga'jjt

Das neue Gests tritt mit dem 1. Januar 1917, ln
Kraft. Seine beschränkenden Vorschriften gelten aber von
diesem Tage ab auch für eine bereits früher vereinbarte
Konkurr-nzklausel. Doch kann eine solche ältere Konkurrenz¬
klausel wirksam bleiben, wenn der Prinzipal sich bis zum
31. März 1915 schriftlich erbietet, die durch das neue Gesetz
vorgeschriebene Karenzentschädigung zu zahlen, oder wenn
das bisher 1500 Jl  nicht übersteigende Gehalt auf mehr
als 1500 JH  erhöht wird.

Vermischtes.
Die Reinlichkeit an den französischen Höfen. Gar

anmutig, besonders in diesen heißen Tagen, wird man
davon berührt, liest man, was die Verfasser Otto Fischel
und Max von Böhm in ihrem vor kurzem erschienenen
Buche„Die Mode" über den Tiefstand der Reinlichkeit in
dem sonst so hochstehenden Frankreich des Zeitalters der
Ludwige, und noch darüber hinaus, zu erzählen wissen.
Ludwig XIV. besonders zeigte keine große Neigung zur
Reinlichkeit: er wusch sich nie, und die einzige Badewanne,
welche in dem prunkvollen Hofhalte des Sonnenkönigs
existierte, wurde, da das Badezimmer als vollständig über¬
flüssig zu anderen Zwecken eingerichtet worden war,
irgendwohin in den Keller oder auf den Boden gebracht,
wo sie erst zur Zeit der Pompadour wieder aufgefunden
wurde und als — Reservoir für einen Springbrunnen
zur Verwendung kam. Auch die für ihr galantes Leben
berühmte Königin von Navarra war ein ausgesprochener
Feind der Reinlichkeit. Alle Woche einii'al wurde ein«
zrüvdlichere Reinigung vorgenoniiuen, die sich aber auch
dann nur auf Hände und Gesicht erstreckte. Bei solchen
Gewohnheiten begreift man die Mißbilligung, mit der dar
häufige Baden von NapoleonI. am französischen Hofe ange¬
sehen wurde, und die Berichte reisender Engländer au»
dem Jahre 1800 lassen darauf schließen, daß diese Miß¬
billigung nicht nur bei Hofe herrschte, sondern eine sehr
allgemeine war. Wenn man den Berichten eines engli¬
schen Journalisten dieser Zeit Glauben schenken darf, so
sind die Französinnen zwar sehr hübsch und anmutig an¬
zusehen, mit — der Nase aber darf man ihnen nicht zu
nahe kommen. — Auch in Spanien war es nicht anders
um die Reinlichkeit bestellt. So rechnete zu jener Zeit
die Erlaubnis — ihr das Ungeziefer absuchen zu dürfen,
zu den größten Gunstbeweisen, die eine Schöne ihrem
Geliebten erweisen konnte, und Klinger erzählt, wie er
seinen Offizieren in Petersburg einst ein Mikroskop gezeigt
und ein gewisses kleines Tierchen als passendes Demo»,
strationsobjekt bezeichnet habe, da seien ihm in einem
Augenblick von den Hörern so viele dieser kleinen Tierchen
angeboten worden, daß er in nicht geringe Verlegenheit
geraten sei.

kostspielige Eisenbahnsenerung. Daß Ebenholz
auch zu Feuerungszwecken verwendet wird, klingt kaum
glaublich, trotzdem ist es der Fall. Wie wir von einem
Afrikaner aus Deutsch-Ostafrika ersahen, benützt die
Ugandabahn zur Feuerung ihrer Maschinen das wertvolle
Ebenholz, trotzdem dies ein Hauptwertobjekt der Kolonie
darstellt und England für den Waldjchutz in Britisch-
Ostafrika jährlich 24 000 A  ausgibt . Dieses kostbare
Brennmaterial hat nicht selten die Stärke von 4—7 Zoll,
ja einzelne Hölzer übertreffen diese Qualität noch um em
beträchtliches.^ . -i



Deutschland in Waffen.
bin Erlaß des Kaisers

an den preußischen Kultusminister.
Berlin , 3. August. Der Kaiser hat an den preußi¬

schen Minister der geistlichen und UnterrichtSangelegcnheiten
folgenden Erlaß gerichtet:

Ich bin gezwungen , zur Abwehr eines durch nichts ge¬
rechtfertigten Angriffes das Schwert zu ziehen und mit aller
Deutschland zu Gebote stehenden Macht den Kamps zur Ver¬
teidigung unserer nationalen Ehre zu führen . Ich habe mich
während meiner Regierung ernstlich bemüht , das deutsche
Volk vor Krieg zu bewahren und ihm den Frieden zu er¬
halten . Auch jetzt ist es mein heißes Bemühen gewesen, wenn
möglich, den Ausbruch des Krieges zu verhüten Aber meine
Bemühungen sind vergeblich gewesen. Reinen Gewissens über
den Ursprung des Krieges , bin ich der gerechten Sache vor
Gott gewiß . Schwere Opfer an Gut und Blut wird die
dem deutschen Volke durch freventliche Herausforderung auf¬
gezwungene Verteidigung des Vaterlandes fordern . Aber
ich weiß, daß mein Volk auch in einem Kampfe mit der
großen Treue , Einmütigkeit und Opfeiwilligkcil und Ent¬
schlossenheit zu mir steht, wie cs in früheren schweren Tagen
zu meinem in Gort ruhenden Großvater gestanden hat . Da
ich von Jugend auf gelernt habe, auf Gott den Herrn meine
Zuversicht zu setzen, so empfinde ich in diesen ernsten Tagen
das Bedürfnis , vor ihm mich zu beugen und feine Hilfe an¬
zurufen . Ich fordere mein Volk auf , mit mir sich zu ver¬
einigen , und am 5. August einen außerordentlichen allgemeinen
Bettag zu begehen und Gott zu bitten , daß er mit uns fei
und unsere Waffen segne. Nach dem Gottesdienste möge
dann , wie die Not der Zeit es erfordert , ein jeder zu seiner
Arbeit zurückkehren. Ich erwarte , daß die zuständigen Stellen
das zur Ausführung dieses Erlasses Erforderliche unverzüglich
anordnen werden.

3. welche während der Strafverbüßung , sofern diese bereits
begonnen hot oder während einer vorangegangenen Unter¬
suchungshaft sich schlecht geführt haben . Auf Personen des
Beurlaubtenstandes vom Feldwebel (Wachtmeister ) oder Teck¬
offizier abwärts findet vorstehende Ordre entsprechende An¬
wendung , sofern sie aus Anlaß der gegenwärtigen Mobil-
machung einberufen werden und zur Einstellung gelangen,

gez. : Wilhelm.
Dar Aufruf des Landsturms.

Berlin , 2. August. Die kaiserliche Verordnung betr.
den Aufruf des Landsturms vom 1. August 1914 besagt:
Wir Wilhelni , von Gottes Gnaden deutscher Kaiser und
König von Preußen usw. verordnen auf Grund des Art . 2
Paragraph 25 des Gesetzes betreffend die Änderungen der
Wehrpflicht vom l l . Februar 1888 im Namen des Reiches
was folgt : In den Bezirken des 1., 2., 5., 6., 8., 9., 10 .,
14 ., 15 ., 16 ., 17., 18., 20 . und 21 . Armeekorps ist nach
näherer Anordnung der zuständigen kommandierenden Generale i
der Landsturm aufzurufen . Die gegenwärtige Verordnung
tritt am Tage ihrer Verkündigung in Kraft.

beutung der gegenwärtigen Derhältniffe durchs_ix m _ ... s.-» _ mtC
mit Gegenständen des täglichen Bedarfes , wrc -
und Futtermitteln , Naturprodukten , Heiz- und j, M
und dergleichen mit Nachdruck entgegengetreten wc 0Lr,n
Schließlich sollen die Unterstützungen , die das ' (in*
28 . Februar 1888 für die Familien der in den ^ D-
getretenen Mannschaften Vorsicht, in den Grenzen
lichen erhöht werden . Sangliche Gesetzentwürfe ^ i„„l
1. August 1914 die Zustimmung des Bundesrats „pf
Da sie nur das enthalten , was im Hinblick ""Irlich
aufgezwungcnen Krieg erforderlich und selbstverl fgjpol'
kann bei der vaterländischen Gesinnung der ga"1
kerung mit Sicherheit erwartet werden , daß der
sie rasch verabschiedet. <
Taufend Mark für die erste feindliche

Dresden , 2. August. Die „Dresdener̂
Nachrichten " haben dem sächsischen Kriegsminister

Ein Gnadenerlaß.
Berlin » 2. August. Das Armeeverordnungsblatt ver¬

öffentlicht folgenden Gnadenerlaß:
Ich will allen Personen des aktiven Heeres , der aktiven

Marine und der Schutztruppen , vom Feldwebel (Wachtmeister)
oder Deckoffizier abwärts und allen unteren Militärbeamten
des Heeres , der Marine und der Schutztruppe , soweit nicht
einem der hohen Bundesfürsten das Begnadigungsrecht zu¬
steht, die gegen sie von Militärbefehlshabern oder von
Militärgerichten des preußischen Kontingents , vom Gouver¬
nementsgericht Ulm, sowie von preußischen Gerichten und
Verwaltungsbehörden verhängten Geld - und Freiheitsstrafen
bezw. den noch nicht vollstreckten Teil derselben aus Gnade
erlassen, sofern

a ) die lediglich wegen militärischer Verbrechen oder Ver¬
gehen ihnen auferlegte Strafe insgesamt 5 Jahre,

b) die lediglich wegen gemeiner Verbrechen, Vergehen
oder Uebertretungen ihnen an erster Stelle und an Stelle
der Geldstrafe auferlegte Freiheitsstrafe insgesamt 1 Jahr,

o) beim Zusammentreffen militärischer und gemeiner
Verfehlungen , die wegen letzterer verhängte oder in Ansatz
gebrachte Freiheitsstrafe 1 Jahr , die Freiheitsstrafe insgesamt
5 Jahre nicht übersteigt.

Ausgeschlossen von der Begnadigung sollen jedoch die¬
jenigen Personen sein,

1. welche unter der Wirkung von Ehrenstrafen stehen,
2. welche wegen eines mit dem Verlust der bürgerlichen

Ehrenrechte bedrohten Verbrechens oder Vergehens verurteilt
sind, auch wenn auf die Ehrenstrafe nicht erkannt ist.

Der Reichstag
ist durch eine kaiserliche Verordnung auf den 4 . August 1914,
also auf den heutigen Dienstag , einberufen . Die Militär¬
behörden sind angewiesen , die zu den Kriegsdiensten ver¬
pflichteten Mitglieder des Reichstages , die sich als solche
ausweisen , für die Dauer der Einberufung des Reichstags
von den Kriegsdiensten unverzüglich zu befreien. Die Mit¬
glieder des Reichstags sind berechtigt, zur Fahrt nach Berlin
die für die Militärtransporte bestimmten Eisenbahnzüge zu
benutzen. Als Ausweis für diese Berechtigung gelten die
Eisenbahnfreikarten der Abgeordneten.

Die Eröffnungssitzung des Reichstags findet im Weißen
Saale am Dienstag um 1 Uhr, die erste Plenarsitzung um
3 Uhr statt . Fraktionssitzungen finden statt : Konservative
Montag abend 7 Uhr ; Reichspartei Dienstag nachmittag
2 1/2 Uhr ; Zentrum Dienstag 11 Uhr vormittags ; National¬
liberale 7 Uhr abends ; Freisinnige Msntag abenvs 7 Uhr;
Sozialdemokraten Montag 11 Uhr vormittags.

Dem Reichstag wird bei seinem Zusammentritt am
heutigen Dienstag eine Anzahl Gesetzentwürfe vorgelegt
werden , deren schleunige Verabschiedung durch die kriegerischen
Ereignisse geboten ist, betreffend Nachrichten finanzieller,
rechtlicher und wirtschaftlicher Art . Vor allen Dingen wird
der Reichskanzler ermächtigt werden müssen, znr Bestreitung
des Kriegsbedarfs nach dem Verbrauch der verfügsamen
Summen weiter die erforderlichen Mittel flüssig zu machen.
Ferner sollen zwecks besserer Befriedigung des Kreditbedürf¬
nisses Darlehnskassen errichtet werden , wie sie sich bereits im
Jahre 1866 und 1870 bewährt haben . Die Vorschriften
über die Notensteuer und Notendeckung sowie über den Ver¬
kehr mit Reichskassenschemen, Reichs - und Privatbanknoten
werden Aenderungen erfahren müssen, um den Verkehr mit
den Zahlungsmitteln den außergewöhnlichen wirtschaftlichen
Bedürfnissen anzupassen . Auf rechtlichem Gebiet wird ein
Gesetz den Schutz derjenigen Personen zu regeln haben , die
infolge des Krieges in der Wahrnehmung ihrer Rechte be¬
hindert sind. Dies soll in Anlehnung an die bewährten
Vorschriften des entsprechenden Gesetzes vom 21 . Juli 1870
geschehen. Daneben werden durch ein besonderes Gesetz die
Fristen des Wechsel- und Scheckrechts zu verlängern sein.
Ein weiteres Gesetz soll einzelne Handhaben schaffen, nm die
weitgehenden Veränderungen , die der Arbeitsmarkt infolge
des Krieges erleiden muß , nach Möglichkeit auszugleichen.
Zur Abwendung gemeiner Not ist ferner erforderlich , daß
auf Grund eines besonderen Gesetzes der wucherischen Aus-

zur Verfügung gestellt als Belohnung für denjewge
Soldaten , der die erste feindliche Fahne oder das
liche Geschütz oder Maschinengewehr erobert.

Verproviantierung Berlins-
Berlin , 3. August. Ueber die vorsorgt ^

nahmen der Stadt Berlin wird Folgendes bekan ^ Mp
Schon seit längerer Zeit hat der Magistrat der
sich die Verproviantierung Berlins für die ecj
nach der Mobilmachung mit Brot , als dem { p,
Nahrungsmittel der Bevölkerung , angelegen fe,n. ..„rtijir,’
zwar in aller Stille , um den Markt nicht zu ,
Obgleich festgestellt werden konnte, daß innery» ,
umfangreiche Bestände an Mehl und Brotgetre . ((ii
erschien es auf alle Fälle ratsam , dieses soviel u 0 fr
wie möglich zu vermehren . Es ist denn auch ^ F
noch beizeiten sehr namhafte Mengen aufzukaul ' £«9jj.. "chs ,!«Teil bereits eingetroffen , zum Teil in den
auf dem Wasserwege zu erwarten sind. Der 90^
dadurch in die Lage versetzt worden , den BeM »Y
einen möglichen Brotmangel entgegenzutreten , W
forderlich , preisregulierend einzugreifen . Auch „
gemüse und Reis sind in größeren Mengen angc ^

LoKtiB und kMiiyM,.,,
Dillenburg , den

Zur Wetterlage schreibt die M * yt K
Weilburg unterm 31 . Juli : Der Tiefdruckwi ', ;„fct tofct nach
so lange schlechtes Wetter brachte , zieht jetzt „ w- , >
ab . In einem nachfolgenden Hochdruckgebiet t
Aufheiterung , also wärmeres Wetter cingeckettm̂ ^^^6^
Ozean liegt zwar bereits ein neuer Wirbel,
nur langsam vorzurücken, um in ziemlicher w fit'

nrm ittiS nnritfiprzimpfiPti.Norden von uns vvrüberzuziehen. Wir können

Reihe von Tagen mit dem Bestand der wärmer ^ M
rechnen. Späterhin werden dann zunächst " a,
Gewitter eintreten , doch keine Regenzeit.

- Verstärkte Beschränkungen s»r » a ^
Telegraphen - und Fernsprechverkehr ^0 ,
Auslande . Der Post ve c kehr zwischf . . jch fl.
und R u ß l a n d und Frankreich ist 0 ° etC ,
gestellt  und findet auch auf dem Wege uvtr .
nicht mehr statt . Es werden daher keinerlei
nach den angegebenen fremden Ländern me ’ r11t Gfi»l’c'V
bereits vorliegende oder durch die Briefkasten z
gelangende Sendungen werden den Absendern o „yB
Der private Telegraphen - und FernsprechverkeY
diesen Ländern ist ebenfalls eingestellt.

Der Kampf um das Majorat.
Roman von Ewald Aug . König.

(Nachdruck nicht gestattet .)
(20

Mit schwerem Herzen trat Theodore in das SlrbeitSlabi
nett des BaterS . während der alte Kainnierdiener in du
Gestndestube eilte , nm dort das frohe Ereignis zu verkün-
den und sich an dem Aerger und der Bestürzung der Zofe zu
weiden.

Der Notar erhob sich und ging mit einer Berbeugnnc
der Baronesse entgegen , ihre ernste Miene bestürzte ihn.

Auch der Baron blickte überrascht auf , als er in das
bleiche Antlitz seiner Tochter schaute.

„WaS ist hier vvrgefallen ? " fragte er rasch.
„Ich fürchte , ich bringe Dir keine angenehme Nachricht,'

antwortete Theodore unter dem Einflüsse ihrer bangen Ah
nun gen, „Baron Dagobert ist znrückgekehrt."

Der Baron fuhr von seinem Sitze empor , sein Gesicht wai
todeSbleich geworden , er stützte sich mit der Hand schiver an!
den Schreibtisch , starr ruhte sein Blick auf der Tochter , di,
in dieser sichtbaren Bestürzung nur eine Bestätigung ihrer Ah-
nungen fand . ^ ,

„Wo ist er ?" fragte er mit mühsam «rzivungener Ruhe.
„Im Park ; in einer Viertelstunde wird er hier sein."
„Und wie steht er aus ? Natürlich wie ein Vagabund!

Was könnte auch Besseres aus ihm geivorden sein ?"
„Er sieht ans wie ein reicher Herr ; und sein Auftreten

ist tadellos ."
„Und was hat er Dir gesagt ?"
„Daß er zurückgekommen sei, um sein Erbe zu fordern ."
Der Notar hatte bedächtig eine Prise genommen , und wem

auch die Hand , mit der er den Tabak zur Nase führte , zit
terte , so verstand er e§ doch, seine äußere Ruhe zu bewahren.

„So fordert er nur , was ihm gebührt ." sagte er, indem
«r dem Baron einen warnenden Blick zuwarf , „er wird uns
willkommen sein." . „ ,

„Gewiß , gewiß ." nickt« der Baron , der nun auch seine Faß
sung wiedergefnnden hatte , „also in einer Viertelstunde ? Et
ist gut , ich habe mit dem Herrn Justitiar noch einige Geschäft,
zu erledigen , dann stehe ich zur Verfügung ."

Ein Handwink gebot der Baronesse , sich zu entfernen , de,
Baron legte die Hände auf den Rücken und wanderte mit
finsterer Miene auf und nieder.

„WaS nun ?" fragte er. „Wer hätte an die Möglichkeit dieser
plötzlichen Rückkehr denken können ? Nun haben wir drei Geg-
ner , Baronin Adelgunde , ihren Sohn und ihren Bruder , sie
bilden eine Koalition , der gegenüber wir bald machtlos sein
werden ."

„Haben Sie schon die Klausel im Familieustatut vergessen ?"
fragte der Notar ruhig . „Wie alt ist der Erbe jetzt?"

„Achtundzwaiizigl"
„So bleiben Ihnen noch zwei volle Jahre , während diese,

Frist kann noch vieles sich ereignen ."
Der Baron blieb stehen, ein verständnisvoller Blick wurdi

zwischen den beiden ausgetauscht.
„Wenn ich ihn nicht so sehr haßte , würde ich ihm mein,

Tochter zur Gattin geben, " sagte er nachdenklich.
Der Notar klopfte mit dem Zeigefinger auf seine Dose uni,

lachte . eS war ein kurzes , höhnisches Lachen.
„Was würden Sie dadurch für Ihre eigene Person er

reichen, Herr Baron ?" erwiderte er spöttisch. „Selbst wem
Ihnen dieses Projekt gelänge , was ja noch sehr fraglich ist
in HauS Eichenhorst würden Sie nicht bleiben können , St,
müßten die Herrschaft abtreten und sich mit einer knappen
Jahresrente begnügen ."

„Sie haben recht, mir beide können gemeinsam unter die-
sein Dache nicht weilen ." sagte der Baron rasch.

Die Biertelstunde , von der Theodore gesprochen hatte , wai
verstrichen, der Notar zog sich in das Nebenziiinuer zurück
Baron Kurt wanderte wieder auf und nieder.

Der alte Kaminerdieuer war geräuschlos eingetreten.
„Herr Baron Dagobert von Darboren I" sagte er, und da!

Zittern seiner Stimme verriet die tiefinnere Bewegung.
„Ist mir willkommen, " erividerte der Baron , indem ei

dem Eintretenden langsam eittgegeiiging.
Einige Sekunden l" i>' Landen die beioen Männer schwer»

gend einander gegenüber , dann reichte der Baron seinem
Neffen die Hand.

„Wir glaubten Dich für alle Zeit verschollen, " jagte er
in einem Ton , der nicht unfreundlich , aber auch nicht herzlich
klang, „weshalb hast Du niemals geschrieben ?"

„WaS sollte ich schreiben," erividerte Dagobert auSivei-
hend . „Ich mußte drüben rastlos arbeiten , um mein Brot zu
rerdienen ."

„Das war »»nötig , ich würde Dir Geld geschickt haben
— die Einkünfte aus dem Majorat sind ja Dein Eigentum ."

Dem einladenden Wink des Onkels folgend , hatte Da-
zobert sich in einen Sessel niedergelassen , ein herber Zug lag
«n seine Mundwinkel.

„Das wollte ich nicht, " sagte er, „an eine wohlivolleude
Jesinnniig konnte ich im Hinblick auf unfern Abschied nicht
stauben , und um Almosen mochte ich nicht betteln ."

„Wenn unser Abschied Dir nicht gefiel , so durftest D»
aicht vergessen, daß Du selbst die Schuld daran trugst ."

„Darüber denke ich anders , Onkel ."
Baron Kurt richtete sich hoch ans , sein Blick ruhte ernst,

fast drohend auf dem Antlitz des Neffen , in dessen Zügen er
anr Entschlossenheit las.

„Wir wollen die Vergangenheit ruhen lassen, " sagte er
mit einer stolzen , ablehnenden Geberde , „die alten Erinne¬
rungen könnten Dir nur peinlich s-in ."

„Durchaus nicht, ich bestreite ja nicht , daß ich damals ein
leichtsinniger Mann war ; aber ein Unterschied ist es doch, ob

man aus eigenen ! freiem Antriebe leichtst'" »
_ »:_ _ _ rs . it* fiat. tfftiw' yflman einen bezahlten Verführer znr Seite hat . .f Al»
mals mir die Wahrheit gesagt hätte , so wäre '
mich keine Notwendigkeit gewesen, ich haue „ y
nur leicht verwundet , und die Ursachen, aus o
sicherten mich vor Strafe ." ■mit &el nifF

Der Baron hatte aus einem Kästchen, das sch»»
tisch stand , eine Zigarre genominen , die er m
Gleichmut anznndete . Jf . ,neiß

„WaS Du mit dieser Beschwerde beziveckl> ^ Z» , 3
erividerte er. „ich erinnere mich nur , daß agej 0*,M
die Nachricht brachten , Du habest Deinen Geg et but 5 ^
hatte mancherlei Scherereien Deinetwegen ; " VÄ cn
jedem Opfer , nm Dir die Heimkehr zu
Flecken von Deinem Namen zu tilgen . 1

- - . aber »% ,,laß die Sache nicht so schlimm war,
licht schreiben , iveil ich nicht wußte , wo solle' (

»»ttf CT̂aitto »* rKomifta t »t ^ ..«ilfD*jätteft mit Deiner Familie in Verbindung (
„Nach den Worten , die mir damals

reu, konnte ich das nicht." ifc„ fifltW ? .jA
„Die Vorwürfe , die Dir gemacht wurde > ^ l>

)ient, " sagte der Baron mit schärferer Betoin p»
.affen wir die Vergangenheit ruhen , Dag
Niedlich bersammen wohnen ." , u fil* V”men woynen . SH r:

„Sehr gerne, " nickte Dagobert , »aber da ' >1 do ^^
and das Haupt der Familie geivorden D‘ ' t,(». „„F,,
auch fordern , in meine Rechte eingesetzt z>> 9
aungsablegungkann ja später erfolgen , die ^ x sie.r. r - fY. rj . 21 _ X. S » CT) 11Öl # v
ich selbst übernehmen , der alte Venualter.
führt hat , ist ohnedies mein Freund nicht-'

Baron Kurt blickte mit einem spöttM » ^dü " " b-
Glnt seiner Zigarre , über die er eine
3ianchwolke hinblies . . * t ivft . g »"

„Du kennst unser Familieustatut noch " ft , sii>n'
sagte er, und es lag ein ironischer Klang
„wie alt bist Du jetzt ?"

„Achtnndzwaiizig Jahre ." ^ .njeiistat"'

$
r>!

„Nun , ein Passus in imserem Fan » u besitzt
gendes : Solange der Erbe minderjährig n - 2)ok>

Vetter des Erblassers die Rechte -o»'!/,,-"
gemeinsam mit dem Justitiar ^ dcr 0 ^ „ erster

Fideikommiß soll in diesem Falle dein V,e&e»Sil7IJ> ' V'
geben werden , wenn er das dreißigste ^
imd kein Flecken aus seiner Ehre ruht , d" ? ^ per ^ !,»»
wegen einer ehrlosen Handlung zu eine)
.teilt worden ist ." r- iv a»fĝ ^ iE

Dagobert war auch von seinem
nesglnt loderte in seinen Auge ». al»"'

„Das ist unmöglich !" rief er. J
jorat übergeben iverden a» dem Tage , mW
geivorden ist."

Der Baron hatte eure Schublade geo>> ^ „1.
gilbtes Aktenstück heraus und überreicht^

„Lies selbstl " sagte er rubia.

J



Sft jj.  ^ nfo ^f>e be§ beschrankten Post - und Bahnverkehrs
fast oftne jebe neuere Nachricht geblieben.

.„]̂ ( Un§ 0^ ° bc' m ^ ic'tcn ® '^ cn  uichl möglich, über die
lij|(f ® re igntffe der gegenwärtig aufgeregten Zeit zu be-
8,hj werden wohl in diesem Falle auf gütige Naä;-

**** verehrlichen Leser rechnen dürfen.
Die Schriftleitung.

^s^ chliefiung der Schulen . Wie wir aus zu-
ikf̂ oss dlle erfahren , sollen die Schulen bis auf weiteres
% ' ’e n bleiben. Eine amtliche Verfügung ist uns

- rugegangen.
Nene und Lohnzahlungen an Einge-
M ytz' Wer eingezogen wird , hat Anspruch auf das Ge-
>feitt oen Lohn, das er unter normalen Umständen bis
liLu Auslassung oder seinem Austritt nach erfolgter

Jo ben ® .̂kommen würde . Die Einziehung unterbricht
Wo Arbeitgeber und Arbeitnehmer geschlossenen
fthk t,. ? 'cht und macht seine Bestimmungen nicht nichtig,
[tat sge erwies sich die Deutsche Bank , sie hat denjenigen
m eingezogen werden , mitgeteilt , daß während
^ ivich ®Quer  des Dienstes das volle Gehalt weiterge-

die Unterstützung zurückbleibender
"»Ivkltch "Kriegsfälle  ist deren BedrüftigkeitVoraussetzung.
K Unterstützung haben in erster Linie die Ehefrau
Nett ,'je '"der , dann auch Verwandte in aufsteigender Linie,
l( Unt "0" den Einberufenen unterhalten wurden . Für
Nisx̂ ""hungen sind gewisse Mindestsätze im Reichsgesetz
%t ej, w» ^ betragen für die Ehefrau in den Sommer-
»>
A
h
!

J ftôt lUtJÖ dezw. Lieferung findet halbmonatlich im vor-
M»jf, ' Da im Kriegsfall sofort die Hilfstätigkeit sich zu
/V * beginnt, werden die Zurückgebliebenen keine Not

g\ :terJtüftungen von privater Seite , von Vereinen usw.
N »et. gesetzlichen Unterstützungsansprüche nicht an-

! ^ m^ er ^ orn * 4- August . Durch Allerhöchsten Erlaß
Mittwoch , den 5. August , ein allgemeiner

ltl'^e in r, ttag  angeordnet , an dem besondere Gottes«
ht, ^ « Gemeinden gehalten werden . Se . Majestät

"ö .eine Kirchensammlung  veranstaltet werde
3 ienangehörigender  Truppen . Wir wünschen,
^ iikcs>,,^ "^ u>lung willige Herzen finden möge . (Siehe
.» « Nach,ich, . ».,
? Hĵ Nnberg , 1. August . Das zwischen Langenbach
lnÜNta! 0? verkehrende Arbeiterautomobil hat mangels

^iche 1"en  betrieb eingestellt . Damit fällt auch die
{. , Ety ^ ? erbindung zwischen Daaden und Marienberg aus.

(Taunus ), 1. August . Die Königin von
Helen» " nt ihren Töchtern , Prinzessinnen Irene

°us England auf Schloß Friedrichshof ein-

SSfftta . ™' 3- August . (Verhaftete Russen .)
ll! 5oti d Generale und ein russischer Staatsrat sind heute

Militärbehörde verhaftet worden . Sie werden
“ fN̂gene behandelt . Der Windhof ist von der

■ Notilf ' Oktober monatlich 6 Mark , in den übrigen

iS u
'k ^ 1“"" auch in Form von Lebensmitteln erfolgen

Näu. ’̂ nQN 9 Mark . Für jedes Kind kommen 4 Mark
Kling " tvd natürlich hinausgegangen . Die Unter-

N 2 .̂̂ beschlagnahmt worden
und wird in der

^ als Aufenthalt der feftgenommenen Russen
v'« Interesse unseres Vaterlandes ist es dringend
"Nt ^ en  Ausländer ein scharfes Auge zu haben,

.Jje sAnschläae rechtzeitig vereitelt werden können.

dem Do-
ld Sie-es ? ''? kr Hand griff Dagovert hastig nach di

HL, "erskh.^ /ut langes , mit vielen Unterschriften ur ._ -
^chkiststiick, dessen Lektüre ihit eine geraume

taS?* (Snnn1 sich in feinen Stuhl znriickgelehnt, voll
«s,u Nach "" »»g blickte erden  Ranchwölkchen seiner Zi-

SltmjlN bann und ivann streifte sein Blick lauernd da?
Nte " es  Neffen , dessen krampfhaft zuckende Lippei

< " d°nL ?" " g bekundeten.
V " Nv» N >'" uniungen dieser alten Urkunde läßt sich nichi
>E °ktt dj. vkuteln." brach er endlich das Schiveigeu , als
Wz in m»,bte Seite gelesen hatte , „sie sind von Gene-
. i?"' kke,,„„ Nation anerkaitnt wordeir . Du wirst sie eben»

L '' N' üsse" .-
^k>tzjg. ich mich weigere , dies zu tun ?" fragte Dago-

& ct  ruckte mit den Achseln.
V , n>a^ , , " us gerichtlichem Wege vermeintliche Recht«
!% ?» ffirn’ t " widerte er kalt, „aber eS wäre ein aus-
^ >>>» ^ hne N * Dn unter allen Umständen verliere,'
> K Net n ot  Hättest Du daun einen Eklat hervorgernfen,

d Avs,»„ Schivere auf Dich znrückfallen würde .'
N , Zorn t Dritten wunderte Dagobert auf und nie*
Wh? \hbrir te  gewaltig in ihm , von diesem Hindernis
SnWnV .°r l? Eeine Ahnung gehabt , hatte er sich danach

er s,̂ H"Hten Vormund die Tür zeigen zu können,
% N »„ez , Pennals zwei Jahre hindurch dem Willen
^tz^ ">alten ,^ ." werfen von ihm sein rechtmäßiges

biet̂ .^ ter konnte er unter diesen Verhältitissen kein«
^ M ^ lbst mußte wieder zuin Wanderstab grei>
v 'eiti?,le  um " Puöglich , mit diesem ihm feindlich gesinn-
N .Z°rn tn>n " b'u Dache zu wohnen . ES drängte ihn.

Haß Luft zu machen ; was äber er-

r.’?,Qr >u seinem Recht, wenn er sich auf diese
'Ä ? ''l),Iich " ud ihre Erfüllung forderte , nur aus

, lj ) ‘ niit &t » 1 Alege konnten sie angefochten werden und

Ä>N >r " zuvor mit einen , Juristen berate ».
il.NitN 'e 9JiüFi»0,&a<̂ tete  i cbe  Bewegung seines Reffen , er

ill,4iui ÖUc9iuo • a erraten , tvas in der Seele des jungen
(iiNNet ,miü’,; ei  bem Gedanken an den Lauscher im
„ '»N °kt ® er unwillkürlich lächeln.
r,,NktN ^ en lfm ' " 1 langsam sichrer mit der Hand durch

Xi ? ’1»,,d mn? lein Blick ruhte brennend ans dem
1̂ 0 ^ be„,xjst 'vH'h'» au, wie schwer es ihm fiel, seine

Ngte rei  Eann ich diese Bestimmung nicht an-
V >t Elches erkläre Dir das freimütig . Nicht , daß

ich .-„twlrauen in Deine Verwaltung setze, das
NehNitet U tle ' "ich nach Tätigkeit , ich habe drüben

^ " <*, Ta ^ dieh ' s ^ ‘ r 1 mi ‘6i9 gehen und mit

Fvankfurt a.  M ., 2. August . Die Firma Dmgk
und Haeffner A.-G . gibt ihren Beamten bekannt , daß sie den
ins Feld ziehenden Angestellten bis auf weiteres das Gehalt
unverkürzt weiter o.nweisen will . Der Betrag kann durch die
Angehörigen in Empfang genommen werden.

Wiesbaden , 2. August . Die Deutsche Gesellschaft
für Kaufmannserholungsheime haben ihre Heime in Wies¬
baden , Traunstein (Oberbayern ), Bühl (Baden ), Salzhausen
(Oberhessen) mit zusammen über 500 Betten dem Kaiser als
Kriegslazarette zur Verfügung gestellt.

Helgoland bleibt Seebad.
! Wie irrige Nachrichten ihren Weg ins große Pupli-

kum finden , ist bekannt genug . Eine solche Verbreitung
hat auch die falsche Mitteilung erlebt , daß Helgoland mari¬
timer Zwecke wegen bereits 1915 für den Badeverkehr
dauernd gesperrt würde . Einige Reisebureaus benutzen
dies , um dadurch noch schnell größere Ausflüge nach dem
schönen vielbewunderten Eiland in der Nordsee zu veran¬
stalten . Die widersinnige Angabe ist auch in einer Anzahl
von Vereinen vorgetragen worden , um diese noch zu einem

s Besuch der Insel anzuregen . So war bei dem großen Jn-
i teresse , das Helgoland besitzt, seine kommende Absperrung
^ vielerorts zur traurigen Tatsache geworden , obwohl im

Grunde kein wahres Wort daran ist. Nach wie vor steht
die ganze Insel mit Ausnahme des neu angebauten Hafen¬
geländes und der Festungswerke dem allgemeinen Ver¬
kehr offen , nur ist das Photographieren der Festungswerke
im Oberlande verboten worden . Es wurden sogar wesent¬
liche Verbesserungen eingeführt , die den Badegästen und
Besuchern zur Annehmlichkeit dienen , wie überhaupt die
Entwicklung Helgolands in den letzten Jahren sehr fortge¬
schritten ist. Könnte auch jemals daran gedacht werden,
viertausend Einwohner auszukaufen und anderweitig an-

! zusiedeln , — es ist einfach undurchführbar . Wohin sollten
j unsere vielen Heusieberleidenden wandern , wenn sie Hel-
' goland nicht mehr hätten , das ihnen von allen deutschen
. Orten durch seine Lage im Meer nur allein Linderung
! ihres alljährlich wiederkehrenden Leidens verschafft . Al-
j so die Voreiligen , Vielwisienden irrten sich diesmal gewal-
! tig . — Helgoland ist und bleibt auch in Zukunft eins unser
■ bel iebtesten Nordseebäder.  _ I . .v P.

Sauswirtschaflliches.
Die Zitrone . Kaum eine zweite Frucht ist der Haus¬

frau so unentbehrlich geworden , wie die Zitrone , die mit
ihren Vorzügen sowohl als Heilmittel , als auch in der
Küche und Haus eine bedeutsame Rolle spielt . Am saft¬
reichsten sind die ausgereiften Früchte mit dünner , gold¬
gelber Schale . Der Zitronensaft ist bei Halsleiden , selbst
in schweren Fällen ein wirksames Heilmittel , bei kleinen
Kindern , die noch nicht gurgeln können . Bei starken Er¬
kältungen kann man schwereren Erkrankungen Vorbeugen,
wenn man eine heiße Zitronenlimonade als schweißtrei¬
bendes Mittel benutzt . Die Zitronensaftkur ist ein viel
angewandes Mittel bei reumatischen Leiden . Sie besteht
in dem allmählig gesteigerten Genuß des Saftes von
10— 25 Zitronen täglich . Zitronensäure , die in Form
kleiner Kristalle in den Handel kommt , ist ebenfalls nicht
nur Erfrischungsmittel , sondern spielt auch bei Behandlung
des Hitzschlages und als Brechmittel bei Vergiftungen
eine Rolle . Auch in der Hautpflege ist die Zitrone von
Nutzen . Ihr Saft bleicht nicht nur Sommersprossen,
Sondern macht auch die Haut der Hände weich und zart
und entfernt spielend die durch Obstsäure entstandenen
Unremlichkeiten . In der Küche wird der Zitronensaft als

Ersatz für Essig bei Zubereitung von Salaten häufig ver-
wändt , um diese für Magenschwache bekömmlicher zu
'machen . Die Verwendung der Zitrime zur Herstellung
von erfrischenden Getränken , Suppen , Eremes und Auf¬
läufen ist allgemein bekannt . Selbst als Würze für Same»
Suppen und Kompotts wird der Zitronensaft viel ge¬
braucht . Auf der Reise wo man oft schlecht schmeckendes
Trinkwasser antrifft , kann man sich jederzeii ein wohl¬
schmeckendes , erfrischendes Getränk Herstellen , wenn man
einige Zitronen oder deren Saft mit sich führt . Auch zur
Entfernung von Obst -, Rost - und Tintenflecken bewährt
sich der Zitronensaft . 11m Zitronen längere Zeit aufzu-
bewahren , wickelt man sie in Seidenpapier und legt sie
einzeln in einen tiefen , mit weißer » Sand gefüllten Stein¬
topf , sodah sie sich nicht gegenseitig drücken . Ange¬
schnittene Zitronen halten sich lange , wenn man die
Schnittfläche niit Salz bestreut und diese auf eine Unter¬
tasse setzt. Die Zitrone hat neben ihrer Bielseitigkeit auch
den Vorzug der Billigkeit und ist für die Hausfrau jeden
Standes zu jeder Jahreszeit leicht erschwinglich _̂

Sjjchertisch.

Großartige und belehrende Unterhaltung bietet die
soeben erschienene neueste Nummer des allbeliebten Blat¬
tes «Da bin ich" . Verlag John Henry Schwerin , G .m .b.H .,
Berlin W . 57 , seinen zahlreichen Lesern . Hochinteressante
Artikel mit den schönsten Illustrationen wechseln mit ent¬
zückenden Erzählungen und spannenden Romanen ab , und
es ist geradezu staunenswert , was dieses vorzügliche Blatt
für ein paar Pfennige bietet . Ueberall wird in deutschen
Familien auf den Ruf : „Wo ist mein Blatt ? " die Ant¬
wort ertönen : „Da bin ich!" . Abonnements auf das 14
tägig erscheinende Blatt „Da bin ich" nehmen für 20 Pfg.
pro Heft sämtliche Buchhandlungen und Postanstalten ent¬
gegen . Probenummern bei erstern und durch den Verlag
John Henry Schwerin , G . m . b. H ., Berlin W . 57.

Für die Schriftleitung verantwortlich : &. Klose , Herborn.

Frauen - Verein Herborn.
Donnerstag naeb,nittag 3 '/s Uhr

gjl Nähstunde zu Kriegszwecken
int großen Vereinshaussaale.

Der Vorstand des Franenvereins.

„Mute ich Dir das zu ?" erwiderte der Baron , einen ver¬
traulichen Ton anschlagend , Du wirst hier wohnen und Dich
m der Verwaltung beteiligen —"

„Dann müßte vor allen Dingen der bisherige Verwalter
mtlaffen werden !"

„Weshalb ? Konrad Schreiber hat stets seine Schnldigleii
zetan und seine Pflichten gewissenhaft erfüllt ."

„Sein Sohn war mein Verführer !"
„Soll das der Vater entgelten ?"
„Der Vater hat den Sohn dressiert ."
„Diese Vermutung —"
„Ist nur zu sehr begründet , Onkel , ich verlange die Ent¬

lassung dieses Mannes , wenn ich hier tätig sein soll ."
„Nun , dariiber läßt sich ja noch später reden, " sagte der

9aron , „willst Du die ganze Last der Verwaltung auf Deine
schultern nehmen , so werde ich voraussichtlich nichts dagegen
ünznwenden finden . Deine frühere Wohnung in diesem Hause
steht leer , Du kannst sie sofort beziehen, ebenso werde ich für
Deine Mama Gemächer Herrichten lassen. Ich hoffe, Dein
Mißtrauen und Deine Abneigung iverden schwinden , wenn
aiil einige Zeit miteinander verkehrt habe », lieber Dein«
Wünsche wollen wir dann in den nächsten Tagen beraten
Nur möchte ich Dich von vornherein darauf aufmerksan'
aiachen , daß Du zu Forderungen durchaus kein Recht hast
ich bleibe hier Dein Vormund bis zum Ablauf Deines dreißig,
sten Lebensjahres , dann werde ich Rechnung ablegen unt
Sas Majorat Dir übergeben ."

„Das ist Dein unabänderlicher Mille ?" fragte Dagobert,
vas Haupt trotzig znrückwerfend.

„Unabänderlich,die Bestimmungenunseres Statuts müssen
»rfüllt werden ."

„Dann behalte ich mir die Entscheidung vor ."
„Sehr wohl , nur muß ich darauf dringen , daß diese bald

:rfolgt ." ,
„Du wirst es mir nicht verargen können , wenn ich zu- ,

ror den Rat eines Juristen einhsle ."
„Gewiß nicht , «bschon ich die Notwendigkeit solcher Be-

catnng nicht einsehe. Unser Justitiar , Herr Notar Tellen-
l>ach, kann und wird Dir jede Auskunft geben , die Du in
Deinem Interesse nur verlangen magst ." i

„Gerade ihn will ich nicht fragen ."
„Hegst Dn auch gegen ihn Mißtrauen ?"
„Ans triftigen Griinden , ja, " nickte Dagobert . „Ich nehme

)ie Wohnung einstweilen an ; ob ich sie behalten werde , weiß
:ch » och nicht, wie gesagt , ich behalte mir die Entscheidung
ivr ."

„Ganz nach Deinem Belieben, " antivortete der Baron,
ndem er an der Glockenschnur zog, „ich werde in keiner '
Weise Dir feindlich entaegentreten , aber meine Rechte hier !
niergisch zu wahren wissen. Wir alle müssen uns den Fa - !
uiliengesetzen fügen , es liegt nun einzig und allein an Dir , !
ib der Friede hier erhalten bleiben soll."

Der Kammerdiener war einaetreten . sein forschender Blick !

chiveiste verstohlen von dem alten zum jungen Herrn , die
Ruhe der beiden schien ihn mit Befriedigung zu erfüllen.

„Der Herr Baron wird die Gemächer wieder beziehen,
aie er früher bewohnt hat, " sagte Baron Kurt . „Ich erwarte
Dich zur Tafel , Dagobert , wünschest Du vorher ein Frühstück,
o hast Du nur zu befehlen ."

Dagobert schied mit einer leichten Verneigung und folgte
i>em alten Manne , gleich darauf trat der Notar auS dem Ne-
»enzimmer.

„Vortrefflich !" sagte er . „Sie haben Ihre Sache gut ge¬
macht, Herr Baron , der Erbe darf sich nicht über Sie bekla-
jen ."

„Er scheint Ihnen nichtsehr gewogen zu sein ." spottete
Saron Kurt , an den Spitzen seines langen VollbartS dre-
jend.

„Ah , bah . wenn ich wollte , könnte ich mir seine Gunst im
pandnmdrehen erwerben , aber mir liegt nichts daran ."

„Ganz recht. Wenn Baron Dagobert auf der Entlassung
)eS VerivalterS besteht, so geben Sie nach ."

„Wie darf ich das ?" unterbrach der Baron ihn . Schrei»
>er war mir stets ein treuer , ergebener Diener ."

„Bah , er hat sich für seine Dienste bezahlt gemacht , da8
mterliegt für mich keinem Zweifel . Sie dürfen ihn dreist
mtlaffen , er wird keine Not leiden , er ist der geheime Affocie
eines SohneS , der mit Ihrem Gelbe sein Bankgeschäft ge-
zründet hat . — Bringen Sie Ihrem Neffen dieses Opfer , wenn
:t  eS beharrlich verlangt . "

„Und dann soll ich meinem Neffen die Verwaltung deS
SuteS übertragen ?" i

„Weshalb nicht ? ES wäre ja möglich , daß er sich eine
Unterschlagung zuschulden kommen ließe , um die entfesselten
Leidenschaften zu befriedigen , dann hätten wir die unehren-
jafte Handlung , die ihn für immer von der Erbfolge auS-
chließt."

Der Baron schüttelte mit zweifelnder Miene daS Haupt.
j>er Vorschlag schien ihm doch nicht so ganz zu gefallen , aber
)er Notar achtete nicht weiter darauf , er nahm seinen Hut
and verließ nach einem zeremoniellen Gruß das Zimmer.

Er dachte an sein eigenes Projekt ; eS beunruhigte ihn,
daß der Baron an die Möglichkeit dachte, seine Tochter mit
sein Erben zu vermählen . Dieser Plan mußte um jeden
Preis vereitelt werden , zumal da der alte Herr jetzt wußte.
c>aß sein Sohn Baronesse Theodore liebte , und daß dies«
Liebe erwidert wurde . Im Korridor begegnete er Nanny ; ihi
neugieriger , erwartungsvoller Blick ließ ihn erkennen , daß st«
wn der Heimkehr des Verschollenen bereits unterrichtet war
and von ihm erfahren wollte , wie die Verhältnisse nun sich
zestalten würden.

Er blieb stehen, ein sarkastisches Lächeln lag um sein« Lip-
ien . '

Fortsetzung folgt.



Uermischtes»
Die Speiiefntlc Ser allen Araber. rvterrwurdtge

Ergebnisse findet man manchmal, wenn man nach den
Nahrungsmitteln uaserer Vorfahren foischt. Die „dlonvelies
Levptisnnes" erzählen auf Grund non Forschungen oes
Arztes Marcel Baudouin neues über den Küchenzettel der
alten Araber. Unsere eigenen Vorfahren der Steinzeit
hielten sich an Pferdefleisch, aber nur in Arabien scheint
diese Sitte sich in historischer Zeit erhalten zu haben. In,
zehnten Jahrhundert, als man den edlen arabischen
Rennern bereits eine fast religiöse Verehrung entgegen¬
brachte, aß man doch ihre Vettern, die Zugpferde. Be-
sonders Pferdekopf, gebraten oder gekocht, galt als Lecker¬
li! en. Nach der Revue „E> Moktataj“ erzählt der
Naturforscher Al Djehaz, der im sechzehnten Jahr¬
hundert lebte, daß man damals auch Hunde aß, be¬
sonders natürlich die jungen, da sie das saftigste Fleisch
hatten. Dagegen wurde die Katze wegen ihrer häufigen
schwarzen Karbe höchstens als Heilmittel geschätzt, und
zwar gegen die Wirkungen des bösen Blicks und der
Zauberei. Der Dichter Roobah aus demselben Zeitabschnitt
aß mit Vorliebe Ratten und Eidechsen, ober als Dichter
war er vielleicht ein bißchen Neurastheniker und mag diese
Nahrungsmittel gewählt haben, um sich zu kurieren. Ganz
besonders liebten jene Araber aber die schwarzen Schlan¬
gen. welche sie gern zur Zeit der Häutung fingen, wo das
Fleisch am zartesten ist. Heute denken wir in kulinarischen
Genüssen etwas anders, wie die Herren vor 1000 Jahren,
aber Geschmack und Sitten ändern sich ebenio, wie alles

""^ Deutschland nnd England als Hauptbesucher des
Suezkanals . Aus der Envaiifftellung des Gesamtverkehrs
im Suezkanal im Laufe des Jahres 1913 geht, wie der
N Pr K " geschrieben wird, die interessante Tatsache

hervor, daß England und Deutschland den größten Teil
des Verkehrs durch den Suezkanal beanspruchen können.
Aus England entfielen beispielsweise 3 775 000 Tons bei
790 Durchfahrten, auf Deutschland 2 457 000 Tons bei
552 Durchfahrten. In den Rest des Gesamtverkehrs teilen
sich französische, holländische und eine österrelchlsche Schiss-
fahrtsgesellschaft.

Die Zunahme der Geisteskrankheiten. In früheren
Jahrhunderten war die Zahl der Irren verhältnismäßig
Gering und bei den Völkern des Altertums galten sogarie Geisteskranken als Freunde der Götter. Heute
Noch werden bei den Mohammedanern die Irren als Heilige
verehrt. In der Tat scheint es, als stünde die Zunahme
der geistigen Erkrankungen in direkter Beziehung zu den
Fortschritten der Zivilisation. Der Direktor des Tokioer
Hospitals, Aojamo Saito , erklärt, daß dieser Zusammen-
hang, besonders in Japan nachweisbar sei. Vor 50 Jahren
noch sei in Japan Wahnsinn so gut wie unbekannt ge-
wesen. Die geistigen Erkrankungen begannen vor etwa
80 Jahren an Umfang zu gewinnen und nahmen zur Zeit
hes Krieges mit China beträchtliche Ausdehnung an. Diese
Zunahme wurde noch stärker nach dem russisch-japanischen
Kriege. Die Hauptursache ist in Japan, wie anderswo
«uch, die zunehmende Härte des Daseinskampfes.

«Nellys - vadereise . Aus Budapest wird geschrieben:
Es wird wohl der erste Fall sein, daß ein an Podagra
leidender Elefant auf Kosten einer Stadtgemeinde zur Kur
sn einen Badeort geschicktn ab. Im hiesigen Tiergarten
s«bt schon seit einiger Zeit das fünfjährige Elefanten-
kräulein„Nelly". ein Geschenk des Zirkus Beketow an den
Tiergarten. Im Zirkus war „Nelly" lange Zeit in einem
feuchten Stall und zog sich ein Rheuma zu, das besonders
die vorderen zwei Füße plagt. Dieser Tage trat nun ein
Konsilium zusammen, um gegen das Leiden »Reuys Rai
zu schaffen. Nach eingehender Beratung wurde der Vor-
schlag des TiergartendirektorsDr. Adolf Lendl ang^
nommen: „Nelly" zum vierwöchigen Kurgebrauch nach
dem thermenreichen Hsviz bei Keszthelv am Plattensee^
einige Stunden von Budapest entfernt, zu senden. »Nelly
erhalt in Heviz volle Pension in einem speziell zu diesem
Zwecke adaptierten Stall und wird tägliöh an der Seite
ihres Wärters die warmen üuellen von Häviz benutzen.
Die Abreise„Nellys" erfolgt per Bahn schon in den nächsten
Tagen, und man hofft. Heviz werde seine Wunderkraft
auch an einem Elefanten üben. — Und wir hoffen, daß
man außer dem rheumatischen Elefanten nicht etwa noch
ein zweites Mitglied des Zoologischen Gartens ms Bad
schicken wird, nämlich eine Budapester Ente.

wieviel Kinder haben die preußischen veamken?
Bon den 284 976 verheirateten preußischen Beamten haben:
kein Kind 12,27 Prozent, ein Kind 18,92 Prozent ; zwei
Kinder23,06Prozent; drei Kinder 16,94 Prozent ; vier Kinder
11,17 Prozent ; fünf Kinder 7,14 Prozent ; sechs und mehr
Kinder 10,47 Prozent. Die Gesamtzahl der Kinder betragt
770 771 ; hiervon sind 15,47 Prozent der Kinder über
21 Jahre alt.

KrcWoliMcrordnmig.
Betreffend die Bildung von Schauämtern für die

Wasserläufe zweiter und dritter Ordnung im Dillkreise.
Schauordnung.

Auf Grund des 8 356 des Wassergesetzes vom 7. April
1913 (G.S .S .53) und des 8 142 des Gesetzes über die all¬
gemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 (G. S.
S . 195) wird mit Zustimmung des Kreisausschusses für
den Umfang des Dillkreises folg. Schauordnung erlassen:

8 1
Für alle Wasserläufe zweiter Ordnung wird ein ge¬

meinsames Schauamt gebildet , welches besteht aus
1. deni Landrat oder seinem Stellvertreter als Vor¬

sitzenden,
2. dem Vorstand des König !. Meliorationsbauamts

oder seinem Stellvertreter , denen bei Abwesenheit
der zu 1 Genannten der Vorsitz zusteht.

3. Aus mindestens vier vom Kreistage zu wählenden
Mitgliedern , von denen je eines die Interessen der
Landwirtschaft , des Gewerbes , der unterhaltungs¬
pflichtigen Gemeinden und des fischereiberechtigten
Fiskus vertritt . Für jedes gewählte Mitglied ist

ein Stellvertreter zu bestimmen.
8 2

Für die Wasserläufe dritter Ordnung wird in jeder
Genieinde ein Schauamt gebildet , welches aus demBürger-
meister als Vorsitzenden oder dessen Stellvertreter , dem
Kreiswiesenmeister und aus den Mitgliedern des Orts¬
gerichts besteht.

8 3
Im Falle des Vorhandenseins einer öffentlichen

Wassergenossenschaft tritt dessen Vorsitzender in dasjenige
Schauamt als stimmberechtigtes Mitglied ein, dem die im
Wirkungskreis der Genossenschaft liegenden Wasserläufe
zugeteilt sind.

8 4
Die Schauämter werden von dem Vorsitzenden beru¬

fen. Sie sind beschlußfähig wenn mindestens drei Mit¬
glieder anwesend sind. Bei Stimmengleicheit gibt die
Stimme des Vorsitzenden den Ausschlag.

8 5
Die Schauämter haben die Wasserläufe nach Bedarf

zu schauen und dabei festzustellen, ob die Wasserläufe und
ihre Ufer ordnungsmäßig unterhalten werden und ob eine
unzulässige Verunreinigung oder Benutzung des Wassers
stattgefunden hat.

Wie oft die Schauen in der Regel abzuhalten sind,
entscheidet bei Wasserläufen zweiter Ordnung der Regie¬
rungspräsident nach Anhörung des Schauamtes , bei
Wasserläufen dritter Ordnung der Landrat nach Anhörung
des Meliorationsbauamtes.

8 6
Die bei den Schauen Vorgefundenen Mängel werden

niedergeschrieben . Der Vorsitzende des Schauamtes hat als
Vertreter der Wasserpolizeibehörde den dazu Verpflich¬
teten die Ausführung der Aufräumungs - und Unterhal¬
tungsarbeiten nach Maßgabe des Gesetzes vom 7. April
1913 (Gesetzessammlung 53) aufzugeben . Abschrift des
Schauprvtokolls mit einem Bericht über die zur Abstellung
der Mängel getroffenen Maßnahmen ist der Vorgesetzten
Behörde einzureichen. Die Beseitigung der Vorgefundenen
Mängel muß bis zum 15. September jeden Jahres er¬
folgt fein.

8 7
Die Schautermine für die Wasserläufe zweiter Ord¬

nung sind im Kreisblatt , für die Wasserläufe dritter Ord¬
nung in ortsüblicher Weise öffentlich bekannt zu machen
und in allen Fällen der Vorgesetzten Behörde und dem zu¬
ständigen Meliorationsbauamt rechtzeitig mitzuteilen.

8 8

Landwirtschaftliches.
Die Zahl der landwirtschaftlichen klein - und

MiNetbefciebe in Preußen hat sich, wie der „N. Pr. K.
geschrieben wird, in den letzten Jahren etwas gehoben. So
waren im Jahre 1895 Betriebe von 2 bis 3 Hektar
448 333 vorhanden, im Jahre 1910 428 398 ; 3 bis 4 Hektar
waren es 1895 323 885, im Jahre 1910 dagegen 325 304;
4 bis 5 Hektar waren 1895 244100. im Jahre 1910
252 575; 5 bis 10 Hektar wurden bebaut im Jahre 1895
605 814 mal, wohingegen ihre Zahl im Jahre 1910 aus
652 798 angewachsen war. Es ist also eine Zunahme
von 36 943 Klein- und Mittelbetrieben in Preußen zu
verzeichnen.

Handel und Verkehr.
Die Nelngewinne der neun maßgebenden Groß¬

banken. Die absoluten Zahlen nach der endgültigen Aus-
und Abrechnung über die Reingewinne der neun maß¬
gebenden Großbanken belaufen sich, wie der „R. Pr. K."
mitgeteilt wird, für das Jahr 1913 wie folgt: Die Deutsche
Bank schließt mit 32 730 000 Jt  ab und einem Ueberschuh
von 0.95 Millionen gegen das Jahr 1912; die Dresdner
Bank mit 32300000 und einemUeberschuß von 1,15Millionen
gegen das Jahr 1912; die Diskonto- Gesellschaft nut
24240000 gegen 0,17 Millionen des Jahres 1912; die Darm-
städter Bank mit 10 680 000 und einer Wenigereinnahm«
von 0,09 im Vorjahre; der A. Schaaffhaujensche Bank¬
verein mit 9 010 000 und einem Ueberschuß von 0,13 Will,
gegen das Vorjahr; die Berliner Handelsgesellschaft mit
11490 000 und einem Ueberschuh von 1,32'Millionen gegen
das Vorjahr; die Kommerz- und Diskontobank mit
8620 000 und einem Ueberschuß von' 0,07 gegen das Vor-
jahr; die Nationalbank für Deutschland mit 7 030 000 und
einer Wenigereinnahme von 1,26 Millionen des Vorjahres;
die Mitteldeutsche Kreditbank mit 4 670 000 Jt  und einer
Wenigereinnahmevon 0,20 Millionen gegen das Vorjahr.

Die Schauämter sind befugt und auf Erfordern der
Verwaltungsbehörde verpflichtet , wasserwirtschaftliche
Gutachten über die ihnen zugeteilten Wasserläufe zu er¬
statten.

8 9
Uebertretungen dieser Polizeiverordnung werden mit

Geldstrafen von 5 bis 30 Mark oder mit entsprechender
Haft bestraft.

8 10
Diese Polizeiverordnung tritt mit dem Tage der Ver¬

kündigung im amtlichen Kreisblatt in Kraft.
Dillenburg , 21. Juli 1914.

Der Kgl. Landrat : I . V .: I a c o b i.

An die Herren Bürgermeister des Kreises.
Vorstehende Kreispolizeiverordnung (Schauordnung)

ersuche ich ortsüblich bekannt machen zu lassen.
Dillenburg , 21. Juli 1914.

Der Kgl. Landrat : I . V .: I a c o b i.

Wird hiermit veröffentlicht.
Herborn, 28. Juli 1914.

Der Bürgermeister: Birkendahl.

Polizeiliche Bekanntmachung
In der letzten Zeit sind hier verschiedene

Kaninchendiebstähle verübt worden, ohne daß es
bis jetzt gelungen ist, den oder die Täter zu er¬
mitteln Auf die Ermittelung der Tater
wird hiermit eine Belohnung van 30 Mk.
ansgesetzt. Alle diejenigen, welche irgend eine
Wahrnehmung gemacht haben oder irgend einen
Anhalt für die Ermittelung der Täter geben
können, werden gebeten, dies auf dem Polizeibüro
des Rathauses mitzuteilen oder dem Unterzeichneten
schriftlich oder mündlich zu unterbreiten.

Kerdorv , den 28. Juli 1914.
Die Voltzeivermaltuug

Der Bürgermeister: Birtendahl.
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Tage Urlaub. Nach 0 Jahren 300 Mk. chra""^ pf
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für Fleisch- und Wurstwaren in hiesiger .d
Nachfolger HMH. Cunz Otto Brau»
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„Reform"
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Dauernd guter
Nebenverdienst.

In jedem Ort eine zuverläffige
Persönlichkeit gesucht,  welche
die Vertretung für eine sehr
reelle Sache (keine Versicherung)
übernimmt.

Offert, unter F . R I . 100
an die Exped. d. Naff. Volksfr.

rvlssutrock .Schuppenflecht«
Bartflechte, skroph. Ekzema,offene Füße
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Hautausschläge , Aderbeine,
♦öse Finger, alte Wunden

sind oft sehr hartnäckig.
Wer bisher vergeblich auf
Heilung hoffte,versuchenoch
die bewährte u. ärztl. empf.
Rino - Salbs
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frei von schädlich , lestandteilea
Dose ML 1,15 u. 2,25.Man achte auf den Namen
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